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Wir kennen uns. Haben Sie sich schon
über mich aufgeregt? Sich klammheimlich
gefreut über den konsequenten Lauf, den
ich vor Ihren Augen im Verkehr hingelegt
habe? Habe ich bei Ihnen eine Lieferung
eingepackt oder abgegeben?
Ich bin Velokurier, unsere Begegnungen
waren immer kurz. Das ändert sich jetzt.

08.17 Uhr Matthäus Praxis – Hammerstras-
se 177. Warte auf das Surren des Türöff-
ners. Auf der gegenüberliegenden Seite
ein Sattelschlepper. Er passt nicht ganz in
die Quartierstrasse. Seine Blinker geben
im forschen Takt das Signal seiner Hilflo-
sigkeit. Vor der Fahrerkabine steht ein
Kind, sein Kopf auf der Höhe des Blin-
kers. Konzentriert greift es immer dann
ans Glas, wenn das Licht aufleuchtet. An
der andern Hand zieht die Mutter. Die Ge-
gensprechanlage buhlt um schnöde Auf-
merksamkeit. Die Blutprobe eingepackt.

Ich fahre auf der Nauenstrasse. Schönste
Tänzchen auf der vierspurigen Stadtach-
se. Superschnell; einladen und abliefern
auf dem ganzen Stadtgebiet innerhalb ei-
ner halben Stunde. Vor mir öffnet sich
der Tunnel unterm Bahnhof SBB. Ein Hin-
weisschild, dass Velofahrer nicht willkom-
men sind. Soll ich, oder soll ich nicht?

12.32 Uhr Syngenta – Schwarzwaldallee
215. Der freundliche Herr übergibt mir
einen Umschlag. Papiere fürs Reisebüro.
Merke, er will mich in ein Gespräch ver-
wickeln. Bin gut in der Zeit, lasse mich
drauf ein. Er hält sich nicht lange mit
Klassikern auf, wie viele Kilometer, bei je-
dem Wetter, Unfälle. Nein, er fragt: «Gibt
es bei euch eine Altersgrenze?» Er sei 55
Jahre alt und ein ganz passabler Triathlet.
Hier könne er jederzeit frühpensioniert
werden. Und dann? Ich kann ihn beruhi-
gen: Er könne sich ungeniert melden. Bin
selber diesen Sommer 50 geworden.

Der nächste Auftrag in der Kuriertasche:
Ich darf Wörter liefern, jetzt hier bei
Ihnen abgeben. Welche sollen es sein, vie-
le Möglichkeiten bestehen, ganze Satzge-
bilde türmen sich auf, muss ich aufs Las-
tenrad umsteigen? Was würden Sie in Auf-
trag geben? Familienwörter, Geschäfts-
protokolle, oder das schwere Schweigen?
Velokurierfahren heisst begegnen, Ihnen
und auch mir selber.

ride on A#115

Der Auftrag

A#115
Armin Biehler ist seit acht
Jahren Velokurier in Basel

und hat mit der Indexnummer
A#115 bereits 80 000

Kilometer zurückgelegt.

Wo bin ich? Machen Sie unter www.bzbasel.ch mit
beim Bilderrätsel von Velokurier Armin Biehler
und gewinnen Sie ein Exemplar seines Buchs
«A#115».

Seit fünfzehn Jahren schon gehört die
Designerin und Wahlbaslerin Claudia
Güdel zu den festen Modewerten der
Stadt. Pünktlich zum nasskühlen Wet-
ter hat es ihre neue Winterkollektion
in den Shop an der Schnabelgasse 4
geschafft. Ein neues Muster sticht so-
fort ins Auge: Den grünen Karo-Man-
tel gibt es sowohl für Damen als auch
Herren in verschiedenen Schnitten.
Am besten gefällt uns der «New Swing
Ireland» (720 Franken) im weit-lege-
ren Boyfriend-Look. Die Materialkom-
bi aus Wolle (aussen) und Softshell
(innen) sorgt dafür, dass wir bei fie-
sen Regenschauern und – später dann
– bei der Schneeballschlacht trocken
bleiben. Die Stoffe liefert wie gehabt
der Schweizer Textilhersteller Schoel-
ler, hergestellt werden die Mäntel alle-
samt in Europa.
Wenn wir schon mal im Laden sind,
sehen wir uns auch gerne die handge-
strickten, wendbaren Pullover aus
Merinowolle von Herrn Urs an, die
neu zur Güdel-Familie gestossen sind.
Kuschelig-warm, aber nicht kratzig.
Hinter Herr Urs steckt ein Ein-Mann-
Strickbetrieb in Turgi.

Komplettiert werden die neuen Kol-
lektionen durch Wollschals in ver-
schiedenen Farben, gestrickt von Hei-
di Stauffer, der Mutter einer Atelier-
mitarbeiterin. 50 Prozent des Erlöses
von jedem verkauften Schal gehen an
die Organisation Médecins Sans Fron-
tières. Da wird einem nicht nur warm
um den Hals, sondern auch ums
Herz. RAHEL KOERFGEN

Schaufenster: Neues Muster

Ab nach draussen! Der Mantel «New
Swing Ireland» von Claudia Güdel hält
uns im Herbst warm und trocken.

Maya Graf, worüber reden wir heute?
Maya Graf: Über Sexappeal. Warum ist ge-
rade dieser Begriff bei mir im Nähkäst-
chen? Meine Politik und meine Tätigkeiten
haben nicht sehr viel mit Sexappeal zu
tun.

Wieso wehren Sie sich gegen eine sol-
che Zuschreibung?
Für mich ist eine Person immer nur in ei-
nem umfassenden Sinn attraktiv, was sie
ausstrahlt, wofür sie sich einsetzt, was sie
leistet, was sie erreicht. Aber nie nur auf
Äusserlichkeiten reduziert. Auf die Politik
bezogen kann ich mit diesem Begriff wirk-
lich nicht viel anfangen.

Wollen Sie ernsthaft behaupten, dass
Aussehen und Sexappeal im Berner
Bundeshaus keine Rolle spielen? Der
frühere TV-Moderator Matthias Aebi-
scher beispielsweise ist doch sicher
nicht wegen seines politischen Leis-
tungsausweises Nationalrat geworden.
Es stimmt schon, dass in der heutigen Me-
diengesellschaft ein attraktives Aussehen
an Stellenwert gewonnen hat – leider. Aber
wenn ich mich unter der Bundeshauskup-
pel umsehe, fällt mir niemand ein, der sei-
nen Erfolg oder Einfluss ausschliesslich
dem zu verdanken hätte. Gerade Matthias
Aebischer leistet sehr viel. Mir fällt eher
das Gegenbeispiel ein: Der Solothurner Na-
tionalrat Kurt Fluri ist ja auf den ersten
Blick nicht gerade attraktiv, aber er wird
es, wenn man seinen beachtlichen Leis-
tungsausweis, seine Erfolge und seinen
Einfluss hinzunimmt.

Keine Blender weit und breit? Ist das
Ihr Ernst?
Eine solche Fassade liesse sich in der täg-
lichen politischen Arbeit innerhalb des
Schweizer Systems, wo alle mal miteinan-
der zu tun haben, gar nicht aufrechterhal-
ten. Da würde man rasch auffliegen. Neh-
men Sie einen Herrn Glarner oder Herrn
Köppel: Die sind laut, in den Medien omi-
präsent, haben aber in Bern null Einfluss.
Nur mit Provokationen lassen sich keine
politischen Mehrheiten bilden.

Trotzdem, wenn Sie sich festlegen
müssten: Wer von Ihren Kolleginnen
und Kollegen in Bern hat am meisten
Sexappeal?

Ich würde trotzdem sehr stark zwischen
der Persönlichkeit und blossem Sexappeal
unterscheiden. Ich bin nicht alleine, wenn
ich sage, dass Doris Leuthard viele der mir
wichtigen Eigenschaften auf eine positive
Art verbindet. Bei Didier Burkhalter gefällt
mir seine bescheidene Art des Auftretens.
(Denkt nach) Nicht zu vergessen Anita
Fetz, die ihre Ausstrahlung über Jahrzehn-
te beibehalten konnte; das muss man zu-
erst können.

Hand aufs Herz: Zumindest in Ihren
Wahlkämpfen setzen Sie auf Ihr gutes
Aussehen, oder?
Natürlich will man sich auf dem Plakat
nicht hässlicher machen, als man ist. Aber
ich hätte mich nie darauf reduzieren las-
sen. Schon als jüngstes Mitglied der Sissa-
cher Gemeindekommission ist es mir um
politische Inhalte gegangen. Mir wäre

nicht eingefallen, mit dem Äusseren zu
spielen. Es entspricht schlicht nicht mei-
nen Überzeugungen.

Dann ist alles nur die Schuld der Medi-
en? Das ist doch zu billig.
Es ist aber so, dass Medien noch heute
sehr oft bei Frauen in diese Rollenkli-
schees verfallen. Bei Eveline Widmer-
Schlumpf, der besten Bundesrätin, die wir
je hatten, wurde noch nach Jahren im Amt
über ihre Frisur geschrieben.

Aber doch nicht nur. Ihre Politik wur-
de stets sehr ausführlich, meist objek-
tiv kommentiert. Wieso macht Ihnen
diese Episode so sehr zu schaffen?
Mich beschäftigen die Rollenklischees, weil
wir ihnen noch extrem verhaftet sind und
dadurch die persönliche Freiheit von Frau-
en und Männern einschränken. Das Ge-

schlecht ist nur ein Teil unserer Persön-
lichkeit. Doch wir orientieren uns daran.
Wenn in gewissen Berufsfeldern die Vorbil-
der fehlen, also etwa die Frauen in den
Chefetagen und in den MINT-Bereichen
oder die männlichen Kindergärtner, dann
zeigt man Jungen und Mädchen einen Teil
ihrer Entwicklungsmöglichkeiten und Zu-
kunftsperspektiven nicht.

Sie haben den Begriff Sexappeal sofort
mit der Politik assoziiert. Ist das Ihr
persönliches Rollenklischee, dass es
für Sie ausser der Politik gar nichts
anderes mehr gibt?
Wenn ich ein Interview gebe, dann tue ich
es üblicherweise als Politikerin. Für meine
Familie und Freunde wäre eine solche Re-
duktion aber sehr schlimm. Ich brauche
das Abschalten in der Familie, das Festen
im Freundeskreis. Wenn ich zu Hause an-
fange zu politisieren, sagen sie mir: Du bist
hier nicht im Nationalrat. Das wirkt!

Dann jetzt völlig unpolitisch: Beim Sex-
appeal welchen Schauspielers werden
Sie schwach?
Da gibt es für mich nur einen: Kevin Cost-
ner. Auch heute noch nach fast 30 Jahren.
Für mich ist er die Verkörperung eines
wirklich attraktiven Mannes, auch im fort-
geschrittenen Alter.

Welcher seiner Filme gab dafür die Ini-
tialzündung? «Bodyguard»?
Nein, «Dances with Wolves» hat bei mir et-
was in Bewegung gesetzt. Schon als Kind
war ich ein Indianerfan, bin mit Indianer-
zöpfen als «Mondkind» in die Primarschule
und habe alles über sie gelesen – alles aus-
ser Karl May. Dadurch habe ich den engen
Bezug zur Natur entwickelt. Kevin Costner
hat einen wichtigen Teil ihrer Geschichte,
den Untergang der indigenen Kultur und
die Auseinandersetzung mit den Invaso-
ren, eindrücklich nachgezeichnet. Den
Film habe ich sicher zehnmal gesehen.

Dann war Kevin Costner schuld daran,
dass Sie heute Nationalrätin sind?
Nein. Wann ist «Dances with Wolves» er-
schienen? 1990? Da war ich schon politi-
siert und mitten in der Umweltbewegung
und Gemeindepolitik angekommen. Der
Film hat mich einfach darin bestärkt, für
und nicht gegen die Natur zu leben. India-
nische Weisheiten bedeuten mir sehr viel,
etwa ihre Dankbarkeit gegenüber den Ga-
ben der Natur. Bezeichnend für Costners
Charakter ist übrigens, dass er mit seinem
Film nicht einfach nur das Thema und die
indianischen Darsteller kommerziell ausge-
nutzt hat, sondern sich auch darüber hin-
aus für die Verbesserung ihrer Lebens-
umstände einsetzte und als Mitglied in den
Stamm aufgenommen wurde. Hugh!

«Da gibt es nur einen: Kevin Costner»
Die Baselbieter Nationalrätin
Maya Graf (55) plaudert aus
unserem Nähkästchen. Über
ein Thema, das die Grünen-
Politikerin gar nicht mag.
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VON BOJAN STULA

Maya Graf hat im Gar-
ten ihres heimlichen
Hauptquartiers, dem
Bistro Cheesmeyer in
Sissach, den Begriff
«Sexappeal» gezogen.
Nicole Nars-Zimmer                                     


